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� Deutschland
Eine Schule für alle – Das
Schulsystem müsse so geän-
dert werden, dass es auch für
behinderte Kinder offensteht,
sagt Karin Evers-Meyer, Beauf-
tragte der Bundesregierung
für die Belange behinderter
Menschen. Lesen Sie das Inter-
view auf
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� Aachen

Die Vorlesetante der Seepferd-
chen – Kaum hat sie die Kita
betreten, schallt ihr ein freu-
diges „Hallo Kathi“ entgegen.
Und Kathi, umringt von er-
wartungsvoll zu ihr aufschau-
enden Jungen und Mädchen,
muss die Frage beantworten:
„Welche Geschichte gibt es
heute?“                                    
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Starker Partner seit 50 Jahren
Seit 1959 vertritt die Lebenshilfe Bonn die Belange von Menschen mit Behinderungen

Stationäres Wohnen Frühförderung Lebenshilfe Bonn e. V.
Ambulant Betreutes Wohnen Offene Hilfen Stiftung Lebenshilfe Bonn
Ambulante Angebote Heilpädagogischer Kindergarten Dienstleistungs- und 
Freizeit und Weiterbildung Integrative KIndertagesstätte Service gGmbH
Beratung Bonner WerkstättengGmbH

Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung Bonn e. V., Margarethenplatz 10, 53117 Bonn, Telefon (02 28) 5 55 84-0
www.lebenshilfe-bonn.de,  Spendenkonto 75 257 Sparkasse KölnBonn BLZ 370 501 98 

1959 gründete eine Gruppe en-
gagierter Eltern die „Lebenshilfe
für Menschen mit geistiger Behin-
derung Bonn e. V.“. 50 Jahre spä-
ter ist aus der privaten Initiative
ein Träger von 18 Einrichtungen
und weiteren Diensten entstan-
den. Aktuell engagieren sich 720
Mitglieder für die Lebenshilfe Bonn.

Längst kümmert sich die Bonner
Lebenshilfe mit Hauptsitz in
Bonn-Graurheindorf nicht mehr
nur um die Bedürfnisse von Kin-
dern, sondern um alle Altersstu-
fen in Bonn und im linksrheini-
schen Rhein-Sieg-Kreis. Von der
frühen Kindheit bis ins hohe Alter
soll Menschen mit Behinderungen
die Eingliederung und Teilhabe
am Leben in der Gemeinschaft er-
möglicht werden.

Das Angebot der Lebenshilfe
Bonn ist breit gefächert: Einrich-
tungen zur Frühförderung, ein
heilpädagogischer Kindergarten
und eine integrative Kindertages-
stätte sorgen für die Kleinsten.
Das Fachpersonal des Kinder- und
Familienzentrums (Kiz) begleitet
Eltern, Kinder und Jugendliche
mit Beratung und therapeuti-
schen Angeboten u. a. zur Frei-
zeitgestaltung. 

Im Reit- und Begegnungszen-
trum der Lebenshilfe in Swisttal-
Miel wird therapeutisches Reiten
für alle Altersgruppen ermöglicht.

Auch im Beratungs-Netzwerk des
LVR, dem „KoKoBe Bonn Rhein
Sieg“, ist die Lebenshilfe Bonn ver-
treten. Sechs Wohnheime und vier
Außenwohngruppen bieten der-
zeit 208 Personen familiäre Gebor-
genheit und sind ganz auf die in-
dividuellen Bedürfnisse der einzel-
nen Bewohner ausgerichtet. Da-
neben sind ambulante Formen
wie betreutes Wohnen, Paar- oder
Einzelwohnen möglich.

Die Lebenshilfe Bonn ist Haupt-
gesellschafter der Bonner Werk-
stätten mit  vier Einrichtungen, die
derzeit 1 030 behinderten Men-
schen eine fundierte Berufsbil-
dung und eine Tätigkeit als Ar-
beitnehmer in unterschiedlichsten
Arbeitsbereichen anbietet.

Auch in Zukunft hat die Lebens-
hilfe Bonn viel vor. So sollen am-
bulante Dienste und das Betreute
Wohnen erweitert werden. Das
stationäre Wohnen muss sich auch
auf die Bedürfnisse älterer Men-
schen einstellen. Der integrative
Kindergarten „Rasselbande“ in
Rheinbach wird zum Familienzen-
trum ausgebaut und bietet Plätze
für Kinder unter drei Jahren. Im
Kinder- und Familienzentrum (Kiz)
wird der Bereich der interdiszi-
plinären Frühförderung zunächst
für die Stadt Bonn angeboten. Ei-
ne Ausweitung auf Kreisebene ist
vorgesehen.

Fröhliche Gesichter von der Kita in Rheinbach bis zu den Werk-
stätten in Hersel. Ob Groß oder Klein: In den Einrichtungen der
Lebenshilfe fühlt sich  jeder sichtlich wohl. Fotos: Oelkers

Vorstandsvorsitzender Hans Günter
Remig (r.) begrüßt Andreas Kimpel.

Foto: H. Remig und A. Kimpel

Neuer Geschäftsführer 
Andreas Kimpel leitet Bonner Lebenshilfe

Seit dem 1. Juli 2009 ist Andreas
Kimpel neuer Geschäftsführer

der Lebenshilfe Bonn. Zuvor war
der 49-jährige Diplom-Pädagoge
als Leiter des SOS-Kinderdorfes
Schleswig-Holstein tätig.

Herr Kimpel, gibt es Parallelen
zwischen Ihrer alten und neuen
Tätigkeit?

Das SOS-Kinderdorf kümmert sich
um die Belange benachteiligter Kin-
der. Auch die Anliegen von Men-
schen mit Behinderungen verdie-

nen unser größtes Engagement.
Beides sind sehr intensive, sehr
schöne Aufgaben mit großem ge-
sellschaftlichen Stellenwert als Zei-
chen eines sozialen, rücksichtsvol-
len Miteinanders. 

Wie erlebten Sie Ihre ersten Wo-
chen in Bonn?

Als überaus positiv. Da die Le-
benshilfe Bonn in vielen Bereichen
tätig ist, muss ich mich noch in eini-
ge Details einarbeiten. Dabei erfah-
re ich viel Unterstützung, vor allem
von meinem Vorgänger Bernhard
Mevenkamp. 

Welche Ziele haben Sie sich als
Geschäftsführer gesetzt?

Gerade in dieser wirtschaftlich
unsicheren Zeit wollen wir das brei-
te Angebot der Lebenshilfe sichern,
an neue Bedürfnislagen anpassen
und weiterhin eine partnerschaftli-
che Kooperation mit Stadt und Ver-
bänden pflegen. Ziel ist es, die Le-
benshilfe im öffentlichen Bewusst-
sein als verlässlichen Bezugspunkt
für die Menschen der Region zu
etablieren.

Partnerschaft-
liche Hilfe ist
unverzichtbar 

Auch die Lebenshilfe Bonn
braucht die Unterstützung

von Mitgliedern, Spendern und
ehrenamtlichen Helfern. Vor-
standsvorsitzender Hans Günter
Remig betont: „Trotz öffentli-
cher Förderung können viele
Projekte ohne zusätzliche finan-
zielle Zuwendungen nicht reali-
siert werden. Dass sich Menschen
auch in Krisenzeiten auf ihre so-
ziale Verantwortung besinnen
und uneigennützig helfen, ist ih-
nen hoch anzurechnen.“

Dank gebühre auch der Stadt
Bonn und den Verbänden. Durch
partnerschaftliche Kooperation
werden Entscheidungswege ver-
kürzt und viele Vorhaben der Le-
benshilfe gefördert.

Nicht zuletzt weiß Remig, was
er an seinen Mitarbeitern hat:
„Sie alle sind mit Herzblut dabei,
oft auch über die normalen Ar-
beitszeiten hinaus. Dafür mein
herzliches Dankeschön!“

Stiftung für mehr
Unabhängigkeit

Um ihrem Auftrag auf Dauer
nachzukommen und auch

zukünftige Projekte finanziell ab-
zusichern, hat die Lebenshilfe Bonn
1999 die „Stiftung Lebenshilfe
Bonn“ gegründet.

Die mildtätige Stiftung unter-
stützt dort, wo öffentliche Leistun-
gen nicht ausreichen und hilft, die
ganzheitliche Versorgung von Men-
schen mit Behinderungen dauer-
haft zu gewährleisten – ein wichti-
ger Aspekt in Zeiten knapper öf-
fentlicher Mittel.  

Spenden an die Stiftung
sind steuerlich absetzbar 

Die Stiftung Lebenshilfe Bonn ist
vom Finanzamt als gemeinnützig
anerkannt. Weitere Informationen
erteilt die: 
Stiftung Lebenshilfe Bonn, Marga-
rethenplatz 10, 53117 Bonn, Tele-
fon: (02 28) 5 55 84-50, E-Mail:
mail@lebenshilfe-bonn.de
Spendenkonto 17 772, Sparkasse
KölnBonn, BLZ 370 501 98

„Freunde fürs
Leben“ feiern
zusammen

Zum 50-jährigen Bestehen
dankt die Lebenshilfe Bonn

mit zwei Festveranstaltungen al-
len Mitgliedern, Freunden, Kos-
tenträgern und Zuwendungsge-
bern und vor allem den Men-
schen, die die Dienste der Lebens-
hilfe Bonn in Anspruch nehmen. 

Ein Kinderfest bildet am 28.
August den fröhlichen Auftakt,
bei dem neben Spiel und Spaß
vor allem die Vorstellung des Fa-
milienzirkus Johnny Casselly für
glänzende Augen bei Groß und
Klein sorgen wird.  

Mit zwei Festen sagt
die Lebenshilfe Bonn Danke

Am 29. August findet die offiziel-
le Jubiläumsfeier mit Zirkusgala
und einem bunten Programm
statt. Oberbürgermeisterin Bär-
bel Dieckmann, der Landesdirek-
tor des LVR Harry K. Voigtsber-
ger, Landrat Frithjof Kühn sowie
der Vorsitzende der Bundesverei-
nigung Lebenshilfe Robert An-
tretter haben neben weiteren
Persönlichkeiten aus Politik und
Verwaltung ihr Kommen zuge-
sagt.
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Skilanglauf im Sommer
Skiken ist die neue Trendsportart und begeistert nicht nur die Teilnehmer – ein Kursbericht

Inlinern im Wald? Skilanglauf im
Sommer? Die neue Trendsportart
Skiken macht’s möglich. Auf vier
Luftreifen rollen wir im Skating-Stil
durch den Park, über Wald- und as-
phaltierte Wege. Einsteigen und los-
fahren? So einfach ist es nicht. „Am
besten im Sitzen, auf einer Bank“,
sagt Kursleiter Manni. Mit eigenen
Turnschuhen rein in die Aluminium-
Schuhe, drei Klettbänder festzurren,
O- oder X-Beine an einem Rädchen

regulieren und langsam aufstehen.
Stehen geht schon mal, wacklig,
aber aufrecht. Nur das mit dem los-
fahren will nicht klappen. Manni
und Marion machen es vor. Gekonnt
sausen die beiden Trainer über den
Waldweg im Kölner Beethovenpark
und zeigen den Teilnehmern, wie
man im Skatingschritt vorankommt
und wie man richtig bremst. Po raus,
Beine durchdrücken. Und schon set-
zen die Bremsen hinten auf. Wir rol-

Post von ... Rolf Zuckowski
Der Liedermacher hautnah
Er ist Musiker, Autor, Produzent
und vor allem als Komponist und
Sänger von Kinderliedern bekannt.
Im Februar 2005 wurde Rolf Zuckow-
ski das Verdienstkreuz am Bande
der Bundesrepublik Deutschland
verliehen. Die Auszeichnung wür-
digt den gebürtigen Hamburger als
einen Menschen, der die musikali-
sche Entwicklung von Kindern för-
dert. Im November 2005 zeichnete
die Bundesvereinigung Lebenshilfe
den heute 62-Jährigen mit dem
Medienpreis „Bobby“ für besonde-
re Verdienste um die Anerkennung
und Akzeptanz behinderter Men-
schen in der Gesellschaft aus. Und
wie ist Rolf Zuckowski privat?

Meine Hobbys:
Da mein Beruf auch meine Beru-
fung ist, die ich mit viel Leiden-
schaft und Freude auslebe, bleibt
für ein Hobby keine Zeit. Hätte ich

Spaß in der Natur
Kanuerlebnis Emsland und Eventwochenende im
Bergischen Land

440 Kilometer erstrecken sich die
Wasserwege für Kanuten im Ems-
land mit herrlicher Natur – alle
mühelos befahrbar mit einem gut
ausgebauten Netz von Anlegestel-
len an Ems und Hase. Die Bootsver-
leiher bieten neben der jeweils not-

Kletterkamp, bei dem Blockhütten
zur Übernachtung zur Verfügung
stehen. Inhaber Uwe Berger: „Wir
wollen Menschen mit Behinderung
in alle möglichen Freizeitaktitäten
integrieren – vom Kanufahren bis
zum Tauchen. Infos unter www.ka
nu-klettercamp.de (Quelle: Travel
Tipps 12, DZT, 12/09/ vw).

Eventwochenende
im Bergischen Land

Nachtwanderung mit Fackeln, Be-
such bei der Feuerwehr, Demonstra-
tion eines Löscheinsatzes, Lagerfeu-
er und Kunst rund um das Feuer:
„Event Feuer“ – ein Wochenende
rund um das Feuer findet vom 23.
bis 25. Oktober in Haus Hammer-
stein im Bergischen Land statt. Infos
und Anmeldung bei Hanne Kirwel,
kirwel.hanne@lebenshilfe-nrw.de

Eine Schule für alle
Das Schulsystem müsse so geän-

dert werden, dass es auch für
behinderte Kinder offensteht, sagte
Karin Evers-Meyer, Beauftragte der
Bundesregierung für die Belange
behinderter Menschen, kurz nach
dem Inkrafttreten der UN-Behin-
dertenrechtskonvention Ende März
2009, die behinderten Kindern ein
Recht auf Unterricht in Regelschu-
len zugesteht.

Einige Monate später versucht
das Lebenshilfe journal im Gespräch
mit der SPD-Politikerin aufzuzei-
gen, was sich mit der Konvention
verändert, wo die Vorteile von In-
klusion liegen und ob eine Ände-
rung des deutschen Schulsystems
begonnen hat.

Lebenshilfe journal: Was soll sich
durch die UNO-Konvention än-
dern?

Evers-Meyer: Die UN-Konvention
fordert eine inklusive Gesellschaft,
eine Gesellschaft, in der alle Men-
schen selbstver-
ständlich in Viel-
falt zusammenle-
ben. Mit der Rati-
fikation der Kon-
vention hat sich
Deutschland ver-
pflichtet, die ent-
sprechenden Rah-
menbedingun-
gen zu schaffen,
damit eine inklu-
sive Gesellschaft
Realität werden
kann. Zentrale
Voraussetzungen
sind hier meines
Erachtens die
Schaffung umfassender Barrierefrei-
heit sowie eine gemeinsame Beschu-
lung behinderter und nicht behin-
derter Kinder. 

Lebenshilfe journal: Kann man
nach den ersten Monaten bereits
einen Wandel erkennen?

Evers-Meyer: Es ist bereits jetzt
festzustellen, dass die Konvention
große Diskussionen ausgelöst hat.
Das mediale Interesse an Politik für
Menschen mit Behinderungen hat
sich deutlich erhöht, ebenso die
Zahl der Veranstaltungen zu behin-
dertenpolitischen Themen. Um be-
reits jetzt konkrete Auswirkungen
im Alltag zu erwarten, ist meines
Erachtens allerdings noch zu früh.
Ich erhoffe mir aber von der enga-
gierten Diskussion einen Bewusst-
seinswandel und eine sensibilisierte
Öffentlichkeit. Wenn wir das errei-
chen, ist ein wichtiger Schritt hin zu
einer inklusiven Gesellschaft getan.

Lebenshilfe journal: Wo liegen
die Vorteile von „Inklusion“ ge-
genüber der „Integration“?

Evers-Meyer: Bundespräsident
von Weizsäcker hat es einmal so
formuliert: „Was nicht erst getrennt

wird, muss hinterher nicht integriert
werden.“ Das heißt: Wenn behin-
derte und nicht behinderte Men-
schen sich von Kindesbeinen an als
Selbstverständlichkeit und Vielfalt
kennenlernen, wird auch ein ge-
meinsames Erwachsenenleben ganz
selbstverständlich sein. Das ist der
wesentliche Unterschied der Inklusi-
on zur Integration. 

Lebenshilfe journal: Gibt es ein
Vorzeige-Bundesland, das Inklusion
schon jetzt „lebt“?

Evers-Meyer: Es gibt einige Bun-
desländer, die sich bereits mit
großem Engagement auf den Weg
gemacht haben, ein inklusives
Schulsystem zu realisieren. Hervor-
zuheben ist hier sicherlich Schles-
wig-Holstein, das es sich zum Ziel
gesetzt hat, die Förderschulen bis
zum Jahr 2018 abzuschaffen. Und
bereits jetzt werden dort über 40%
der Kinder mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf an Regelschu-
len beschult. Um das zu ermögli-

chen, müssen
natürlich auch
die Rahmenbe-
dingungen an-
gepasst wer-
den; das funk-
tioniert nicht
mit einer Lehr-
kraft und 30
Schüler innen
und Schülern. 

Lebenshilfe
journal: Warum
sollte man be-
hinderte und
nicht behinder-
te Kinder ge-
meinsam unter-

richten? Welche Vorteile hat die Re-
gel- gegenüber der Förderschule?

Evers-Meyer: Beim gemeinsamen
Aufwachsen, beim gemeinsamen
Schulbesuch lernen sich behinderte
und nicht behinderte Kinder als
Normalität kennen. Sie werden mit
diesem Gesellschaftsbild erwachsen
und leben Inklusion ganz selbstver-
ständlich. Das ist Voraussetzung,
wenn eine inklusive Gesellschaft
nicht nur auf dem Papier, sondern
auch im Alltag Realität werden soll. 

Darüber hinaus halte ich es ge-
rade angesichts des demografischen
Wandels für unerlässlich, allen Kin-
dern bestmögliche Bildungschancen
zu bieten. Eine inklusive Schule er-
möglicht das: Sie basiert auf einer
individuellen Förderung aller Schü-
lerinnen und Schüler, zieldifferen-
ter Unterricht und den Fähigkeiten
angepasste Lern- und Lehrmittel
sind die Regel. Allen Kindern – un-
abhängig vom Vorliegen einer Be-
hinderung – kommt eine solche in-
dividuelle schulische Förderung zu-
gute und qualifiziert sie bestmög-
lich für ihr weiteres Leben und die
Berufstätigkeit.

eines, hätte es vermutlich mit Wol-
ken, Wind und Wetter zu tun.

Mein Lieblingsessen: 
Wer nur eines hat, ist doch arm
dran (wer nicht satt wird noch viel
ärmer). Mir schmeckt alles beson-
ders gut, was mal schwimmen
konnte, eher deftig als fein, vor al-
lem frisch muss er sein – der Fisch.

Mein Traumreiseziel: 
Die Weiten Schottlands mit seinen
wundervollen, dramatischen Him-
meln und seinen originellen, unauf-
geregten Menschen.

Lebemann oder Sparfuchs? 
Lebefuchs?

Tür zu! So bin ich privat: 
Da werde ich doch in diesem Inter-
view die Tür nicht gleich wieder auf-
machen. Ein Privatleben zu haben,

eine Familie und wahre Freunde ist
vor allem für „öffentliche“ Men-
schen von großer Bedeutung, für
mich sogar lebenswichtig.

Den ersten Tag meines Urlaubs
beginne ich mit ...
... einem Bergspaziergang ohne
festes Ziel und einer zünftigen
Einkehr und dann singen:
„Hoch in den Bergen, wo sich
Himmel und Erde berühr’n.
Hoch in den Bergen, wo die
Riesen an Größe verlier’n.“ (vw)

Reise-Tipp

wendigen Ausrüstung auch zusätz-
liche Serviceleistungen an: Dazu
gehören der Gepäcktransfer und
fachkundige Tourenbegleitungen.
Damit sich auch Kanuten mit Handi-
cap aufs Wasser wagen können,
gibt es spezielle Angebote für Geh-

behinderte und
Rollstuhlfahrer so-
wie sehbehinderte
Menschen. Sie wer-
den zum Beispiel
mit Schlauchboo-
ten, die nicht ken-
tern können, aus-
gestattet oder kön-
nen eine Tourenbe-
gleitung im Boot in
Anspruch nehmen.
Lust auf noch mehr
Abenteuer? Es gibt
viele Anbieter, zum
Beispiel das Kanu-

Erlebniswelt Haus Hammerstein im Bergischen Land.
Foto: Lebenshilfe NRW

Fitness-Tipp

len langsam hin und her, kreuz und
quer. Spaziergänger gucken,
schmunzeln und gehen weiter. Auf
den richtigen Armschwung kommt
es an. Können wir. Danach geht es
um die Gesamtbewegung. Üben,
üben, üben. In drei Stunden lernen
wir, wie es geht – mit viel Spaß an
einem Sonntagvormittag im Park.
Weitere Infos unter www.nordic-
fitness-huerth.de und www.skike.
com

Mit einem guten Armschwung geht es schnell voran. Fotos: Skike, www.nordic-fitness-huerth.de

Karin Evers-Meyer

In unserer alternden Gesellschaft
nehmen Zahl und Anteil der älteren
Menschen mit Behinderung zu.
Selbst für Menschen ohne Behinde-
rung ist es schwierig, sich auf die
Zeit in Rente einzustellen und sich
an den neuen Lebensabschnitt zu
gewöhnen.

In den Werkstätten der Lebenshil-
fe Oberhausen wurde ein großer
Bedarf erkannt, die Beschäftigten
auf die Zeit nach der Werkstatt vor-
zubereiten und in der neuen Le-
bensphase ohne berufliche Tätigkeit
im Alter im stationären oder ambu-
lanten Wohnen zu begleiten.

Altwerden mit Handicap
braucht Begleitung
Bundesweit neues Berufsbild von Lebenshilfe und Berufs-
förderungswerk in Oberhausen

Aus diesem Grund hat die Lebens-
hilfe Oberhausen gemeinsam mit
dem Berufsförderungswerk Ober-
hausen eine bundesweit einmalige
neue Ausbildung entwickelt. Die
Qualifizierung „zum Fachpädago-
gen für die Begleitung und Assis-
tenz älterer Menschen mit Behinde-
rung“ dauert 18 Monate mit inte-
grierter 6-monatiger Praktikums-
phase.

Nähere Infos beim Berufsförde-
rungswerk Oberhausen www.bfw-
oberhausen.de oder der Lebenshilfe
Oberhausen berndt@bfw-oberhau
sen.de
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Ruhrtriennale 2009–2011
und Ben Hur live 
Ruhrtriennale 2009–2011 – das

Programm der mit Spannung er-
warteten ersten Spielzeit unter In-
tendant Willy Decker hat es in sich.
Vom 15. August bis zum 11. Okto-
ber 2009 zeigt das Festival mehr als
80 Vorstellungen von insgesamt 30
Produktionen in den eindrucksvol-
len Industriehallen in Bochum,
Duisburg, Essen und Gladbeck.

Urmomente ist ein zentraler Be-
griff der kommenden drei Jahre.
Die Ruhrtriennale 2009–2011 wird
in ihrem Programm einen Dialog
mit verschiedenen spirituellen Tra-
ditionen führen und ihre künstleri-
schen Ur-Erfahrungen erforschen.
In diesem Jahr richtet sich dabei der
Blick auf den jüdischen Kulturkreis,

2010 auf die islamische und schließ-
lich 2011 auf die buddhistische Kul-
tur – geleitet jeweils von den Be-
griffen des „Aufbruchs“,
der „Wanderung“ und
der „Ankunft“. 

Eröffnet wird die
Spielzeit 2009 mit Ar-
nold Schönbergs monu-
mentaler Oper Moses
und Aron, inszeniert
von Willy Decker. Nach
dem großen Erfolg 2005
mit Nächte unter Tage
ist Andrea Breth bei der
Ruhrtriennale: Sie inszeniert Kleists
Der zerbrochne Krug – mit Sven-
Eric Bechtolf in der Hauptrolle. Neben
Vivo!, einem Abend mit Anna Ne-
trebko und Massimo Giordano,

Sie ist ein Allround-Talent. Die
unterschiedlichsten Aufgaben-

bereiche machen ihr Spaß. Sie ar-
beitet in einem Supermarkt und
füllt die Regale mit Lebensmitteln
auf, putzt die Büroräume in der
Drabertstraße der Lebenshilfe Min-
den und übernimmt Krankheits-
und Urlaubsvertretung in der
Bäckerei Bertermann.

Monika Henning ar-
beitet seit 2008 für das
Integrationsunterneh-
men Lebenshilfe Arbeit
GmbH in Minden. Das
Dienstleistungs-Unter-
nehmen beschäftigt 21
Mitarbeiter, davon 14
Menschen mit Behinde-
rung. Die 37-Jährige ist
mit Elan bei der Sache:
„Mir machen alle Arbei-
ten viel Spaß und ich bin
froh, dass ich überall
einsetzbar bin.“ Ein biss-
chen fehlt ihr der ehe-
malige Einsatzbereich
Küche, denn dort hatte
sie zuvor acht Jahre lang
in Gütersloh gearbeitet
und Erfahrung gesam-
melt. „Das Verhältnis
und die Stimmung un-
ter den Mitarbeitern
hier ist toll. Es sind alle

sehr nett“, so Henning. „Monika
Henning ist eine unserer flexibels-
ten Mitarbeiter überhaupt“, sagt
Beatrice Fromke, Betriebsleiterin
des Integrationsunternehmens. Die
Mitarbeiter unterstützen sich ge-
genseitig und wachsen gemeinsam
an der Aufgabe. Ihr schönstes Erleb-
nis aus dem Arbeitsleben, Frau Hen-
ning? „Jeder Tag ist ein schönes Er-
lebnis.“

Inmitten der Kinderschar: Vorlesetante Katharina Niessner.
Foto: Stefan Keller

Die Vorlesetante der Seepferdchen
Wie kann man sich bei der Lebenshilfe ehrenamtlich engagieren? 

über eine große Auswahl, aber
natürlich darf ein Kind auch sein
Lieblingsbuch von zu Hause mitbrin-
gen.“ Beim Vorlesen kuscheln sich
meist fünf, oft bis zu acht Kinder an
sie heran und lauschen gebannt den
Geschichten. Oft gehe die Stunde
viel zu schnell vorbei, aber auf dem
Nachhauseweg empfinde sie immer
Zufriedenheit und Dankbarkeit.

Toller Einsatz

Vor zwölf Jahren, sagt die aus-
gebildete Bankkauffrau, habe sie
ihren Mann verloren und sich auf
die Erziehung der Kinder konzen-
triert. „Nun gehen mein Sohn, 19,
und meine Tochter, 22, eigene
Wege, doch ich habe früh gewusst,
dass ich etwas Nützliches machen

„Mischen Sie sich ein“
Bewegen Sie etwas durch Ihre Mitgliedschaft in der Lebenshilfe

Übernehmen Sie soziale Verant-
wortung. Unterstützen Sie die Zie-
le und Arbeit der örtlichen Orts-
und Kreisvereinigungen der Le-
benshilfe in NRW oder werden Sie
Fördermitglied. Bewegen Sie etwas
durch Ihre Mitgliedschaft in der Le-
benshilfe. Tragen Sie dazu bei, dass
die Lebensqualität von Menschen
mit Behinderung in der jeweiligen
Region verbessert und ihre Teilhabe
am gesellschaftlichen Miteinander
gefördert wird.

1964 von Eltern geistig behinder-
ter Kinder und interessierter Fach-
leuten, die sich in örtlichen Lebens-
hilfevereinigungen zusammenge-
schlossen hatten, gegründet, zählt
die Lebenshilfe NRW in ihrem Ju-
biläums-Jahr in 77 Orts- und Kreis-
vereinigungen mehr als 25 000 Mit-

glieder. Individuelle Angebote und
mehr als 400 verschiedene Einrich-
tungen sorgen landesweit für die
Unterstützung von etwa 25 000 Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachse-
nen.

Schon ab einem jährlichen Bei-
trag von etwa 40 Euro unterstützen
Sie die Arbeit mit Menschen mit Be-
hinderung in der örtlichen Lebens-
hilfe. Mitglied werden leicht ge-
macht: Als Person können Sie in
einer örtlichen Lebenshilfe-Vereini-
gung Mitglied werden. Welche Le-
benshilfe-Vereinigung für Sie infra-
ge kommt, finden Sie im Internet in
der Suchfunktion auf www.lebens
hilfe-nrw.de unter dem Punkt
Dienstleistungen und Einrichtun-
gen. Oder rufen Sie uns an (Kontakt
siehe Impressum auf der Titelseite).

Einmal Lebenshilfe – immer Lebenshilfe
Warum ein Ehepaar aus Heinsberg seit vielen Jahren Mitglied ist
Von Verena Weiße

Als junge Eltern sind sie der Le-
benshilfe Heinsberg beigetre-

ten, 20 Jahre später halten sie der
Lebenshilfe noch immer die Treue.
Nicht ohne Grund, denn Ehepaar
Brandhofe aus Heinsberg ist sehr
dankbar: „Wir wurden immer toll
betreut und super aufgefangen“,
sagt Klaudia Brandhofe, die als jun-
ge Mutter froh war, in der Lebens-
hilfe Heinsberg eine Anlaufstelle
gefunden zu haben. Damals war sie
30. „Wir sind über unseren Kinder-
arzt auf die Frühförderung auf-
merksam geworden. Kai konnte in
den integrativen Kindergarten Tri-
angel in Oberbruch gehen.“

1995 zog es die Familie nach Dres-
den, die Mitgliedschaft bei der Le-
benshilfe in Heinsberg blieb beste-
hen. Vier Jahre später, nach ihrem
Umzug zurück nach Heinsberg, ging
Kai auf eine körperbehinderten
Schule in Rheindahlen, wo er ein-
mal im Jahr die Möglichkeit hatte,
ein Praktikum in der Lebenshilfe-
Werkstatt zu absolvieren. Seit zwei
Jahren arbeitet der 21-Jährige dort
in der Verpackungsgruppe und
fühlt sich wohl. Klaudia Brandhofe:
„Wir sind überglücklich, dass es un-
serem Sohn bei der Lebenshilfe so
gut geht. Durch die Arbeit hat er
das Gefühl, gebraucht zu werden,
seinen Lebensunterhalt eigenstän-
dig zu erarbeiten und Eigenverant-
wortung für sein Leben überneh-
men zu können.“ Auch im Alltag
geht es ihm gut. Denn durch den
Familien Unterstützenden Dienst

bekommt Kai die
Chance, an verschie-
denen Veranstaltun-
gen teilzunehmen
wie ins Kino, in die
Disco und in Konzer-
te zu gehen. Ein wei-
terer Höhepunkt: Im
September zieht Kai
in eine Vierer-WG –
ins betreute Wohnen
nach Erkelenz. Ein
weiterer Schritt in
Richtung Selbststän-
digkeit.

Immer im Einsatz: Monika Henning. 
Foto: Beatrice Fromke

Heute schon getwittert?
US-Präsident

Barack Obama
macht es, Bun-
d e s k a n z l e r i n
Angela Merkel
ebenfalls: Sie
twittern. Twit-
ter ist ein sozia-
les Netzwerk
und ein auf ei-
ner Internetsei-
te oder mobil
per Mobiltele-
fon geführtes
und meist öf-
fentlich einsehbares Tagebuch im
Internet. Angemeldete Benutzer
können eigene Textnachrichten mit
maximal 140 Zeichen eingeben und
anderen Benutzern senden. Twitter
ist für Autor und Leser ein einfa-
ches Echtzeit-Medium zur Darstel-
lung des eigenen Lebens und von

Meinungen zu Themen. Kommen-
tare oder Diskussionen der Leser zu
einem Beitrag sind möglich. Damit
dient Twitter sowohl dem Aus-
tausch von Informationen, Gedan-
ken und Erfahrungen als auch der
Kommunikation. Weitere Infos un-
ter www.twitter.com

Kaum hat sie die Kita betreten,
schallt ihr ein freudiges „Hallo

Kathi“ entgegen. Und Kathi, um-
ringt von erwartungsvoll zu ihr
aufschauenden Jungen und Mäd-
chen, muss die Frage beantwor-
ten: „Welche Geschichte gibt es
heute?“

Von Siegbert Gossen
Katharina Niessner, 49, ist die

Vorlesetante. Seit eineinhalb Jah-
ren kommt sie jeden Donnerstag
in die Integrative Kindertagesstät-
te in der Lintertstraße 148 in Aa-
chen, um mit den Kleinen der See-
pferdchen-Gruppe in andere Zei-
ten und Welten einzutauchen.
„Im Moment lesen wir vor allem
Märchen“, sagt die ehrenamtliche
Mitarbeiterin. „Die Kita verfügt

will.“ Die Entscheidung fiel für die
Lebenshilfe. „Ich hatte den Ein-
druck, hier gibt es einen besonde-
ren Bedarf.“ Sie habe das Glück,
dass ihre Kinder gesund seien und
dafür wolle sie etwas zurückge-
ben. Bekannte und Freunde finden
ihren Einsatz toll, schließlich müs-
se sie das ja nicht machen. Auch
nach achtzehn Monaten ist Katha-
rina Niessner des Engagements
nicht müde. Im Gegenteil: „Ich
überlege im Moment, ob ich nicht
zusätzlich als Begleitperson beim
therapeutischen Reiten mitma-
chen kann.“ Möchten auch Sie sich
ehrenamtlich engagieren? Neh-
men Sie Kontakt zu uns auf. An-
sprechpartner für ehrenamtliches
Engagement im „Lebenshilfe-ver-
bindet“-Kasten auf der Titelseite.

„Jeder Tag ist ein
schönes Erlebnis“
Monika Henning arbeitet für das Integrationsunternehmen
Lebenshilfe Arbeit GmbH in Minden

wird es weitere tolle Konzerte ge-
ben, Weitere Infos und Karten un-

ter www.ruhrtriennale.de

Ben Hur live in Düsseldorf

Die Roman- und Kinole-
gende Ben Hur kommt am
7. und 8. Oktober 2009 live
in den ISS Dome. Der Ro-
man „Ben Hur“ war ein
Welterfolg, der Kinofilm
gewann elf Oscars. Mit Ben
Hur Live kommt die Legen-

de als spektakuläres Live-Erlebnis
zurück und macht am 7. und 8. Ok-
tober, jeweils um 20.30 Uhr, Station
im Düsseldorfer ISS DOME. Weitere
Infos unter www.benhurlive.de

Kultur-Tipp

Kai Brandhofe mit seinen Eltern. Foto: Brandhofe

Jahrhunderthalle
Bochum



Jeder Mensch ist ein Clown,
aber nur wenige haben den

Mut, das zu zeigen. 
(Charlie Rivel)

�����

Eines Tages
werden Maschinen

vielleicht denken können,
aber sie werden niemals

Fantasie haben.  
(Theodor Heuss, 1. Bundes-

präsident Deutschlands)

Weitere Sudokus
finden Sie im
Internet unter

www.sudoku-aktuell.de

Seite 4

Rezept

Rätseln Sie mit – unser Sudoku hat es in sich!

Was Sie immer schon
mal wissen wollten:
Logopädie
Logopädie diagnostiziert, thera-
piert und berät bei Sprach-,
Sprech-, Stimm- und Schluck-
störungen, auch im Sinne der
Prävention. Logopäden gehören
zu den medizinischen Hilfsberu-
fen, die oft mit HNO-Ärzten, Pho-
niatern, Neurologen, Pädiatern,
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Literaturtipps

Pädagogen und Psychologen zu-
sammenarbeiten.

(Aus: Lebenshilfe Glossar, Heraus-
geber: Lebenshilfe für Menschen
mit geistiger Behinderung Lan-
desverband NRW, S. 38) Die neue
Auflage des Lebenshilfe Glossar
ist ab sofort für 8 Euro (zzgl. Ver-
sandkosten und 7 % MwSt.) beim
Lebenshilfe NRW Verlag, Abt-
straße 21, 50354 Hürth, erhältlich.

Gerburg Jahnke (54) war die ei-
ne Hälfte des bekannten deut-

schen Frauenkabarettduos Miss-
fits. Vor vier Jahren trennte sich
das Frauenduo nach 20 gemeinsa-
men Jahren. Seitdem gibt es „Frau
Jahnke“ allein zu entdecken – im
Frauen-Ensemble mit dem Stück
„Lappen weg – Frauen ohne Re-
geln“, solo mit „Frau Jahnke hat
eingeladen – ma gucken, wer
kommt“ oder als Regisseurin mit
der Wilde-Westen-Männer-WG
„Kalte Colts und heiße Herzen“.
Mit dem Lebenshilfe journal
spricht die gebürtige Oberhause-
nerin über ihre Träume, Zukunfts-
pläne und Muße-Striche.

Lebenshilfe journal: In Ihrer Miss-
fits-Abschiedsbotschaft im Internet
haben Sie geschrieben, dass Sie sich
zukünftig wünschen, mehr Zeit für
Ihre Träume zu haben. Welche
Träume haben Sie seit der Tren-
nung vor vier Jahren gelebt?

Gerburg Jahnke: Das ist eine
zwiespältige Angelegenheit, denn
zum einen habe ich eine Menge
Träume umgesetzt, zum anderen
möchte ich mir mehr Zeit schaffen.
Das hat bis jetzt nicht geklappt.
Aber ich bin guter Dinge, dass ich es
2011 hinbekomme. Anfangs dachte
ich, dass ich wochenweise Zeit hät-
te, dicke Bücher zu lesen oder mich
mit einem Thema wirklich ausein-
anderzusetzen oder an den Strand
zu fahren und kluge Dinge aufzu-
schreiben. Habe ich aber nicht. Weil
sich immer neue Projekte ergeben
oder ich sie suche. 

Lebenshilfe journal: Was hat sich
seitdem verändert?

Gerburg Jahnke: Ich bin seit der
Missfits-Zeit aus dem geordneten

„Frau Jahnke hat eingeladen – ma gucken, wer kommt“

Tolles Quartett: Francesca De Martin, Gerburg Jahnke, Andrea Bongers
und Jutta Jahnke (v. li.). Foto: Harald Hoffmann.com

Tour-Leben raus. Wir haben alle
zwei Jahre eine neue Produktion
gemacht und sind auf Tour gegan-
gen mit Pausen zwischendurch. Das
Leben war relativ geordnet. Jetzt
bin ich für alles selbst zuständig und
merke, dass ich etwas chaotisch bin.
Mein Traum ist es nach wie vor
Zeiträume zu schaffen, in denen ich
nichts tun muss und in denen ich
auch mal mit mir selbst konfrontiert
werde. Vielleicht ist das nicht immer
ein angenehmes Treffen. Ich habe
einfach zu wenig Muße und ich
komme langsam in ein Alter, wo ei-
nem Muße etwas bedeutet, wo
man mal anhalten kann.

Lebenshilfe journal: Nach dem
Ende der Missfits-Zeit hätten Sie
doch Zeit gehabt, oder?

Gerburg Jahnke: Das wollte ich
auch, aber dann kamen viele Ange-
bote, die ich super fand. Da ich Per-
fektionistin bin, knie ich mich in
Projekte extrem rein mit dem Er-
gebnis, dass sie mich über Monate
komplett beschäftigen.

Lebenshilfe journal: Also keine
Zeit zum Verschnaufen, weil es so-
fort weiterging?

Gerburg Jahnke: Ja, immer wenn
ich gerade einen Muße-Strich in
meinem Kalender über drei oder
vier Wochen machen wollte, kam
wieder eine neue Idee. Ich bin aller-
dings auch verführbar für neue
gute Projekte. Ich verliere mich zwi-
schendurch ein bisschen.

Lebenshilfe journal: In einem Bei-
trag im Gästebuch auf Ihrer Inter-
netseite schreibt eine Frau, dass Sie
ein „Jahnke-Junkie“ sei. Machen Sie
süchtig, Frau Jahnke?

Gerburg Jahnke: Das finde ich ein

ungeheures Kompliment. Ich habe
das auch gelesen. Dieser Missfits-
Schatten ist sehr lang, denn sobald
ich mich bewege, stoße ich wieder
auf Missfits oder Ex-Missfits. Das ist
erstmal nicht schlimm, denn es ist
eine Vergangenheit, auf die ich
sehr stolz bin. Und ich bin nicht je-
mand anders geworden und finde
es auch o. k., in bestimmten Zusam-
menhängen damit zu werben. Aber
natürlich möchte ich auch, dass mei-
ne eigenen Arbeiten wahrgenom-
men werden – als meine. Am An-
fang hat es mich verletzt, wenn
Leute gesagt haben, dass ist eine
Missfits-Handschrift oder es ist ja
ein bisschen wie Missfits nur anders.

Lebenshilfe journal: Was ist denn
so anders und wo wollen Sie hin?
Was sollen die Leute erkennen?

Gerburg Jahnke: Ich will nichts
anderes. Ich finde Unterhaltung ist
schwer und es ist eine hohe Kunst
einen unterhaltsamen Abend zu ge-

stalten. Ich möchte, dass die Leute
glücklich nach Hause gehen. Unter-
haltung ist eine Dienstleistung und
man sollte den Menschen für das
Eintrittsgeld einen netten Abend
bereiten. Diese Haltung hatte ich
bei der Missfits-Arbeit auch. Ich
möchte nicht nur auf männerfeind-
liche Sprüche reduziert werden. Mir
geht es um die Komödie im Allge-
meinen. Das ich es schaffe, aus be-
kanntem Stoff eine Ruhrgebiets-
komödie zu machen, die den Ein-
druck erweckt, als würde sie genau
hier hingehören. Ich habe keine
grundsätzlich neuen Ziele. Bei dem
Stück „Lappen weg“ z. B. nehmen
die Leute mehr dieses Quartett von
Frauen und das Thema Frauen in
der Mitte des Lebens wahr. Es kom-
men kaum noch Missfits-Vergleiche.

Lebenshilfe journal: Was wün-
schen Sie sich für die Zukunft und
wo sehen Sie sich in fünf Jahren?

Gerburg Jahnke: Ich fände es su-

per, wenn ich in fünf Jahren mit ei-
nem Solo unterwegs sein könnte.
Dass ich mir einen netten Gitarris-
ten schnappe und mit ihm losziehe.
Es gab eine Figur bei den Missfits,
die ich neben vielen anderen gerne
gespielt habe: Cora von Ablass-Krau-
se – eine zynische Trinkerin mit Am-
bitionen zu Gedichten und merk-
würdigen Geschichten. Mit so einer
Figur auf Tour zu gehen und sie über
Kultur und Alkohol erzählen zu las-
sen, finde ich spannend.

Ich möchte mich mit Dingen kon-
frontieren, die neu sind: eine Oper
inszenieren oder mit Jugendlichen
arbeiten im ehrenamtlichen Be-
reich. Eventprojekte mit jungen
Leuten umsetzen und fördern, dass
sie Dinge bei sich entdecken, von
denen sie nie gedacht hätten, dass
sie sie können.

Der Junge im gestreiften Pyjama
handelt von einem Jungen na-
mens Bruno, dessen Vater im
Zweiten Weltkrieg als Offizier der
SS in einen Ort namens „Aus-
Wisch“ geschickt wird. Er ist zu
jung, um die Tragödie dieses Or-
tes zu begreifen und freundet
sich voller Unschuld mit einem jü-
dischen Jungen namens Shmuel
an, der wie viele andere Leute
dort gestreifte Pyjamas trägt. Als
sich Bruno entschließt, Shmuel
auf der anderen Seite des Zauns
zu besuchen und daher selbst ei-
nen Pyjama anzieht, kommt es
zur Tragödie.

Der Junge im gestreiften Pyjama
Von John Boyne
Fischer Schatzinsel, 2006
ISBN: 978-3-596-85228-4

Bettina Boll, Kriminalkommissarin
und Lebenszeitbeamtin, alleiner-
ziehende Mutter der beiden Kin-
der ihrer verstorbenen Schwester,
Fahrerin einer kakaobraunen
Rostlaube von Taunus, rothaarig,
begnadete Ermittlerin, hat zwar
den Mädchenstatus hinter sich, ist

trotzdem mädchenhaft geblie-
ben. Als frisch ernanntes Mitglied
der Soko „Ovid“ ermittelt sie in
einem spannenden Fall. 

Die Herzen aller Mädchen 
Von Monika Geier
Argument Verlag Reihe Ariadne
Hamburg 2009
ISBN: 978-3867541848

In einer stürmischen Nacht taucht
ein unheimlicher Gast bei Meggie
und ihrem Vater Mo auf. Er warnt
ihren Vater vor einem Mann na-
mens Capricorn. Am nächsten Mor-
gen reist Mo überstürzt mit Meggie
zu ihrer Tante Elinor, die über die
kostbarste Bibliothek verfügt, die
Meggie je gesehen hat. Hier ver-
steckt Mo das Buch, um das sich al-
les dreht. Ein Buch, das Mo vor vie-
len Jahren zum letzten Mal gelesen
hat und das jetzt in den Mittel-
punkt eines unglaublichen, magi-
schen und atemberaubenden
Abenteuers rückt.

Tintenherz Trilogie 1
Von Cornelia Funke
Verlag: Dressler
ISBN: 3791504657

Kurz notiert
Climate Art – Lebenshilfe NRW
neuer Projektpartner
Die Lebenshilfe NRW ist neuer Pro-
jektpartner von Climate Art. Unter
dem Motto „Together we care“
engagieren sich sechs Unterneh-
men, die sich nachhaltig und im
doppelten Sinn für ein besseres
Klima sowohl in der Umwelt als
auch in der Gesellschaft einsetzen.
„Gemeinsam zusammen stark“ ist
die Botschaft des Netzwerkes. Als
Partner von Climate Art unter-
stützt die Lebenshilfe NRW die
doppelte Herausforderung und
möchte einerseits einen aktiven
Beitrag zur Klimaveränderung in
unserer Umwelt leisten und zum
anderen eine Klimaveränderung
in der Gesellschaft.
Infos unter www.lebenshilfe-nrw.de
oder www.climate-art.com
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e Gefüllte Kürbisse

Zutaten für 4 Personen:
500 g Hackfleisch, 100 g Reibekäse, 30 g
Butter, 20 g Semmelbrösel, 2 Kürbisse,
2 Zwiebeln, 1 Ei, Petersilie, Salz, Pfeffer,
Knoblauch, Zitronensaft

Zubereitung:
Hacken Sie Zwiebeln klein und mischen
sie mit dem Hackfleisch und dem Ei in ei-
ner Schüssel. In einer Pfanne anbraten

und mit Salz, Pfeffer und Petersilie
würzen. Kürbisse aushöhlen und die
Innenseiten mit Zitronensaft, Knob-
lauch und Salz einreiben. Hack-
fleisch hineinfüllen, den Käse darü-
ber streuen und abschließend Sem-
melbrösel und etwas Butter dazu
geben. Früchte in eine gefettete
Auflaufform setzen und bei 200
Grad ca. 40 Minuten backen (Quelle:
www.rezepte-und-tipps.de).


